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Professuren werden nicht im-mer an die besten Kandidaten
vergeben. Dies hat auchmanchmal
mit den Gleichstellungsbeauftrag-
ten zu tun. Wieso müssen sie ei-
gentlich alle weiblich sein? Viel-
leicht wird diese offensichtliche
Männerdiskriminierung mit dem
neuen Antidiskriminierungsge-
setz einmal überprüft werden.
Frauenwerdenbei gleicher Leis-

tung bevorzugt, heißt es immer in
den Anzeigen. Die Messung der
akademischen Leistung ist proble-
matisch, aber ein sinnvoller An-
satz, zumindest in den Naturwis-
senschaften, sind bibliometrische
Daten, die das Institute for Scienti-
fic Information in Philadelphia er-
fasst. Die durchschnittliche Zahl
der Zitate des durchschnittlichen
Artikels innerhalb von zwei Jahren
nachErscheinen bestimmtden Im-
paktfaktor einer wissenschaftli-
chen Zeitschrift. Bei Berufungen
sollte also die Qualität (gemessen
am Impaktfaktor) der Zeitschrif-
ten, in denen ein Kandidat veröf-
fentlicht, die Zahl der Publikatio-
nen und vielleicht noch Zitate pro
Artikel summiert über alle Veröf-
fentlichungen ein relativ objekti-

ves BildderLeistung ergeben.Neu-
erdings gibt es noch den Wert „h“,
der zählt, wie viele Artikel am
meisten zitiertwurden. h=13 bedeu-
tet also, dass die 13 meistzitierten
Artikel eines Forschers mindes-
tens 13 mal zitiert wurden. Auch
hier gilt: je höher, desto besser (=zi-
tierter) derWissenschaftler.
EinBeispiel aus jüngsterVergan-

genheit. Eine Professur in Biogeo-
graphie soll besetzt werden. Eine
Kandidatin, 48 Jahre alt, hat 31 Pu-
blikationen, h=11, 294 Zitate für alle
Artikel summiert. EineVeröffentli-
chung wird durchschnittlich 9,84
mal zitiert. Ein männlicher Bewer-
ber ist 49 Jahre alt, 51 Publikatio-
nen, h=12, 480 Zitate insgesamt,
durchschnittlich 9,41 Zitate proPu-
blikation. Sie erhält den Ruf (wie
nicht schwer zu erraten war) – ob-
wohl ihr Fachgebiet nicht zur Aus-
schreibung passt und der männli-
cheBewerber nach fast allenMess-
latten besser ist und in den Journa-
len des Gebiets veröffentlicht hat.
Dass diese Entscheidung mit drei
Frauenvertreterinnen in der Beru-
fungskommission oder einer Wis-
senschaftsministerin im Bundes-
land zu tun hätte, wäre sicher zu
weit hergeholt und objektiv falsch.
Die Quotenmanie wird zu mehr

Frauen in der Wissenschaft füh-
ren. Im Prinzip ist das zu begrü-
ßen, aber es darf keinesfalls verrin-
gerteQualität bedeuten. Das ist für
den Nachwuchs äußerst demorali-
sierend. Der zehn Jahre jüngere Ju-
niorprofessor am besagten Institut
steht in puncto Publikationen jetzt
schon kaum schlechter als die ge-
nannten Kandidaten. Das karriere-
förderndste für ihn wäre also eine
Geschlechtsumwandlung. Bevor
Sie nach meinen Daten fragen: Al-
ter 46, 176 ISI-erfasste Publikatio-
nen, ca. 8 700 Zitate, h=48, durch-
schnittlich 49,41 Zitate pro Artikel
(ich hattemich nicht beworben).
wissenschaft@handelsblatt.com
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„Braut des Meeres“ heißt die Klippe,
auf der eines der bekanntesten Bau-
denkmäler der Ostseeküste steht. Im
15. Jahrhundert wurde in Hoff (pol-
nisch Trzesacz) in Hinterpommern
eine spätgotische Kirche errichtet.
Heutebleibt davonnurnochein spärli-
cher Rest der Südwand. Ursprünglich
war die Küste zwei Kilometer von der
Kirche entfernt, doch im Laufe der
Jahrhunderte drang die Ostsee immer
weiter landeinwärts vor. Mitte des
19. Jahrhunderts erreichte sie das Bau-
werk und riss seit 1900 großeTeile da-
von mit sich. Dieses Schicksal könnte
bald auch andereKulturgüter an euro-
päischen Küsten erwarten.
Eswirdweltweitwärmer, derMee-

resspiegel steigt, Extremwettersitua-
tionenwerden sich häufen, vor allem
Stürme. Dermenschengemachte Kli-
mawandel und die Umweltver-
schmutzung bedrohen nicht nur die
Zukunft des Menschen, sondern
auch die stummenZeugen seinerGe-
schichte. Die Veränderungen be-
schleunigen denVerfall architektoni-
scher Kulturgüter.
Um die Auswirkungen der Klima-

und Umweltveränderungen auf histo-
rische Bauwerke in den kommenden
100 Jahren zu untersuchen, hat die Eu-
ropäische Kommission 2004 das For-
schungsprojekt Noah’s Ark (Arche
Noah) ins Leben gerufen. Beteiligt
sindzehn europäische Forschungsein-
richtungen, die in einem ersten
Schritt die für Bauwerke relevanten
meteorologischen Parameter und de-
ren Veränderungen untersuchen. Die
Auswirkungen auf historische Denk-
mäler werden dann analysiert und be-
wertet. Noah’s Ark soll schließlich
Strategien vorschlagen, um den Schä-
denentgegenzuwirkenunddieKultur-
güter zu schützen. Anhand der Ergeb-
nisse sollen zum Jahresende, wenn
das Projekt beendet ist, im Internet
einsehbare Karten und ein Atlas ent-
stehen. Die Gefahren für Kulturgüter
werden so auf Basis der verschiede-
nen Zukunftsszenarien für die Klima-
Entwicklung geogra-
phisch veranschaulicht.
AmEnde könnte das Pro-
jekt sogar zuVeränderun-
gen in EU-Richtlinien
führen.
Wassermassen sind

nicht nur für küsten-
nahe Baudenkmäler und
Kulturlandschaften eine Bedrohung,
sondern als Extremniederschläge
und Überschwemmungen auch im
Binnenland.Umfür künftigeUmwelt-
katastrophen besser gerüstet zu sein,
haben die Wissenschaftler bisherige
Umweltschäden anhistorischenBau-
werken untersucht. Ein denkmalge-
schütztes Haus aus dem 18. Jahrhun-
dert brach während der Flut 2002 in
Prag zusammen, weil die unterspülte
Holzdecke das völlig überladene
Stockwerk nicht halten konnte. Die
Lehre: Nicht nur auf die Verrottung
desHolzes unddenZustanddesMör-
tels in alten Häusern ist zu achten,
sondern auch darauf, sie nicht durch
allzu vieleMöbel zu belasten.
„In Europa gibt es verschiedene

klimatische Faktoren, die sich unter-
schiedlich auswirken“, sagt Cristina
Sabbioni vom Institute of Atmosphe-
ric Sciences and Climate in Bologna,
das die Koordination des Projektes
übernommen hat.Wichtige Faktoren
sind auchTemperatur undWind.Die
Forscher hoffen, mögliche Schäden
für einzelneRegionen besser definie-
ren zu können, denn die Folgen des
Klimawandels sind nicht überall die
gleichen.Während die erwartete Zu-
nahme der Niederschlagsintensität
in großenTeilenMittel- undNordeu-

ropas den Bauwerken zusetzen wird,
könnte die verstärkte Trockenheit
am Mittelmeer eine leichte Entlas-
tung bedeuten. Dort jedoch könnten
die Ausläufer nordafrikanischer
Sandstürme an den Baudenkmälern
schleifen. Auch Holzbauten werden
im Norden stärker leiden, wenn
durch mehr Regen und kürzeren
Frost der Pilzbefall begünstigt wird.
Die größteGefahr fürKulturdenk-

mäler sieht Sabbioni in der Kristalli-
sation von Meersalz. Die ist verbun-
den mit dem Wind, denn der treibt
die Seeluft ins Landesinnere und be-
fördert mit ihr Salzwasser auf die

Bauwerke. Das Wasser
verdunstet unter Son-
neneinstrahlung, doch
das Salz bleibt inAblage-
rungen in der Bausub-
stanz. Wenn das Salz
kristallisiert, dehnt es
sich aus, und oft kann
das Baumaterial dem so

entstehenden Kristallisationsdruck
nicht standhalten.Die Folge:Die salz-
haltigen Teile platzen ab. „Der An-
stieg der Windgeschwindigkeit
dürfte das Meersalz weiter ins Bin-
nenland treiben und auch die Stoß-
wirkung des Schlagregens auf Ge-
bäude verstärken“, erklärt Peter
Brimblecombe von der Universität
von East Anglia.
Schädlich sind auch Sulfate, die

Salze der Schwefelsäure: Aus Schwe-
feldioxid, das vor allemdurchdieVer-
brennung fossiler Energieträger in
dieAtmosphäre gelangt,wird inKon-
takt mit Regenwasser Sulfat. Bei be-
sonders saugfähigen Steinen gelan-
gen die Sulfate ins Innere desMateri-
als, wo sie ähnlich wie das Meersalz
durch Kristallisation die Bausub-
stanz zerstören.Wenndie Steine säu-
reanfällige, kalziumhaltige Minerale
enthalten, bilden sich zusätzlich
Gipskrusten, die den Schmutz aus
der Luft einfangen, wodurch der
Stein dunkelt. Darüber hinaus sind
gipshaltigeOberflächenzonenbeson-
ders anfällig für Zerstörungen. „Von
den Folgen des hohen Schwefeldi-
oxid-Ausstoßes sind Objekte in ganz
Deutschland betroffen“, sagt die Köl-
ner Geologin Esther von Plehwe-Lei-
sen, unter anderem auch der Kölner

Dom. Mehrere der in Deutschlands
bekanntester Kirche verwendeten
Steinarten sind saugfähig und bein-
halten säureanfälligeMinerale.
Karl Heinz Becker, Professor für

physikalische Chemie in Wuppertal,
sieht eine andere Gefahr. „Stickoxide
sind gefährlich für den Stein“, sagt er.

Stickoxide entstehenbeiVerbrennun-
gen in der Industrie oder auch im
Haushalt. Durch luftchemische oder
oberflächenchemische Reaktionen
entsteht Salpetersäure, die wie-
derum zu Nitraten reagiert. Diese lo-
ckenMikroorganismen an, denen sie
als Nahrung dienen. Und die von ih-

nen ausgeschiedenen organischen
Säuren schädigen den Stein.
DerbeschleunigteVerfall alterKir-

chen, Schlösser und Burgen durch
solche chemischenProzesse istweni-
ger öffentlichkeitswirksam als etwa
der schlagartige Landverlust von 50
Metern ander Südspitze derUrlaubs-
insel Sylt durch das Sturmtief
„Franz“ am 11. Januar. Aber beideVor-
gänge stehen wahrscheinlich in ei-
nem direkten klimatischen Zusam-
menhang. Der Kampf gegen die Kli-
makatastrophe ist also nicht nur ei-
ner für dieÜberlebensmöglichkeiten
unserer Nachkommen, sondern auch
für das, was unsere Vorfahren uns
überlassen haben. In Pommern hat
man – verspätet – den Kampf gegen
den Meeresspiegel aufgenommen.
DerRest derKirche inHoffwirdmitt-
lerweile durch eine besondere Küs-
tenbefestigung geschützt.

QUANTENSPRUNG

Wer wird
berufen und
warum?

DÜSSELDORF. Der Kohlendioxid-
gehalt in der Tiefsee steigt. Forscher
des Leibniz-Instituts für Meereswis-
senschaften (IFM-Geomar) in Kiel
belegen mit einem Artikel in den
„Proceedings“ der amerikanischen
Wissenschaftsakademie (PNAS),
dass in den Tiefen des Nordatlantiks
(3000 bis 4500Meter) deutlich mehr
CO2 gespeichert wird als angenom-
men. Dies ist nicht nur für den globa-
len Kohlenstoffkreislauf und das
Klima bedeutsam, sondern Anzei-
chen der Versauerung der Ozeane.
Seit der industriellen Revolution

haben die Meere schätzungsweise
dieHälfte des vomMenschen erzeug-
ten CO2 aufgenommen. Damit dämp-
fen sie den Treibhauseffekt. Doch
diese Fähigkeit sinkt mit Zunahme

der CO2-Konzentration in der Ober-
flächenschicht.
2004unternahmenMeereschemi-

ker aus Kiel eine Expedition in den
Atlantik auf der Route einer 22 Jahre
zuvor unternommenen Fahrt ameri-
kanischer Kollegen. Sie verglichen
dann statistisch Messungen des ge-
lösten CO2 von beiden Fahrten und
andere Eigenschaften des Wassers,
um den Ozean nach seinem CO2-Ge-
halt zu kartieren. „Unsere Methode
zeigte, dass CO2 tatsächlich aus der
Oberfläche in tiefere Schichten ge-
langt und dort gespeichert wird“,
sagt der Hauptautor der Studie,
Toste Tanhua. „Mit fortlaufenden
Messungen können wir die Vertei-
lung und Konzentration von CO2 im
Ozean der Zukunft beobachten. Dies

dient als Hinweis dafür, ob globale
Maßnahmen zur Eindämmung des
Treibhauseffekts greifen oder
nicht.“
FürdenLebensraumOzeanbedeu-

tet das CO2 in der Tiefsee eine Kata-
strophe, denn das CO2 versauert die
Tiefsee. Die Folge: Plankton-Tier-
chen können ihre Skelette aus Kalk
nicht mehr bilden. Weil sie am An-
fang der Nahrungskette stehen, be-
einträchtigt dies die gesamtenozeani-
schen Ökosysteme. „Unsere Daten
zeigen, dass sich die Tiefe, unter der
sich Kalk auflöst, in den letzten 200
Jahren um 400 Meter nach oben ver-
lagert hat“, sagt Douglas Wallace
vom IFM-Geomar. „Wir verändern
die Chemie des Ozeans auf dramati-
sche Art undWeise.“ fk

Professor für
Evolutionsbiologie,
Konstanz

DÜSSELDORF. Der Abschuss ei-
nes alten Wetter-Satelliten durch
eine chinesische Anti-Satelliten-
Waffe am 11. Januar hat das Risiko
der Kollision für andere Satelliten
deutlich erhöht. Zur Abschätzung
der Auswirkung auf die Weltraum-
müll-Umgebungwurden vom Insti-
tut für Luft- und Raumfahrtsysteme
(ILR) der Technischen Universität
Braunschweig Simulationsrechnun-
gen auf Grund der von amerikani-
schen Radaranlagen gemachten Be-
obachtungen durchgeführt. Fazit:
Es wurden zahlreiche Trümmerstü-
cke in verschiedenen Bahnhöhen
beobachtet, die als Weltraummüll
gefährlichwerden können.
Das ILR hat imAuftrag der Euro-

päischen Weltraumagentur ESA
das Programm POEM (Program for
Orbital Debris EnvironmentModel-
ling) entwickelt, mit dem sich die
Verteilung der entstandenen Trüm-
mer auf Erdumlaufbahnen simulie-
ren undderenAnteil an derGesamt-
menge allenWeltraummülls bestim-
men lassen. POEM kann detailliert
die Freisetzung und zeitliche Ent-
wicklung des Mülls seit Beginn der
Raumfahrt darstellen.
Die Zerstörung des chinesischen

Satelliten 850 Kilometer über der
Erde hat die Menge der über einen
Zentimeter großen Trümmerstü-
cke um etwa 28 Prozent erhöht. Um
diesen Prozentsatzwird dasKollisi-
onsrisiko in der nahen Zukunft für
Satellitenmissionen in dieser Bahn-
höhe ansteigen. Längerfristig wird
zwar ein Teil der Stücke durch die
Restreibung der Atmosphäre abge-
bremst und danach verglühen. Ein
erheblicherTeil der größerenTrüm-
mer wird aber für lange Zeit im
Weltraum verbleiben. fk

AXELMEYER

Der Kohlendioxid-Gehalt
in der Tiefsee nimmt deutlich zu
CO2 sinkt von der Oberfläche ab und beeinträchtigt die Ökosysteme in den Ozeanen
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Risiken nach
Abschuss eines
Satelliten

Klimawandel zerstört Baudenkmäler
Der Anstieg des Meeresspiegels, Fluten und Stürme bedrohen das Kulturerbe. Ein EU-Projekt untersucht die Gefahren.

Seit 1900 (kleines
Bild) entriss die
Ostsee der Kirche
vonHoff den
Boden, auf dem
sie stand. Nur ein
Rest der Südwand
steht noch und
wird seit 2006
durch die Befesti-
gung des Ufers
vor der zerstöreri-
schen Kraft des
Meeres bewahrt.
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Der Erfolg gibt uns Recht –
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